
Betrachtungen Zzu Kırchenjahr (VII)
Fasten und Eacfanzeic pastorale Durchblicke
Dr Francoı1s Reckinger

134 Als Voraussetzung Z Formulierung VO  w) Vorschlägen für die Zukunft 1mM
Anschlufß die beiden voraufgegangenen Beıiträge* se1 198808 rückblickend -
nächst gefragt:
Wıe onnte es soweıt hommen?®

Nämlıch, da{fß die abendländische Fastenpraxıs ach dem zweıten Weltkrieg
autlos un selbstverständlich weggefallen ISt: W 1€e eıne reıte Frucht VO

aum tällt Es wiırd ohl schwerhalten, dafür alle Ursachen aufzuzählen: tol-
gende Faktoren jedoch scheinen der enannten Entwicklung ZU mındesten
nıcht unbeteıilıgt se1n.

Di1e alte Kırche (die hinsıchtlich der reuıgen Abgefallenen und sonstıgen
Büßer als ungemeın sStreng bekannt 1St) hat, WwW1e€e WIr sahen, den normalen ]äu-
bıgen das Fasten I11ULr einıgen Tagen unmıiıttelbar VOr der Ostervigıl als Ver-
pflichtung auferlegt. Daneben empfahl sıe den Eıfrıgeren das wöchentliche
Mittwochs- un: Freitagsfasten. 1ne solche Praxıs mMuUu als durchaus mensch-
HCch; realistisch un vollziehbar erscheıinen.

Die Eınführung der vierzıgtägıgen Fastenzeıt 1im fällt zeıtlich
IN mit dem Aufkommen des Mönchtums un: dessen wachsendem Einflufß 1ın
der Kırche. Vielleicht W arlr CS eın pastoraler Fehler, eıne ausgedehnte Bufßs-
übung, die sıcherlich VO Berutsasketen entworten WAar, für alle Gläubigen DEer-

pflichtend machen und, VA): allem, ıhre Übertretung 1m Einzelfall (wenıgstens
ın der Folgezeit) als schwer sundhaft hinzustellen.

Denn autf die Dauer konnte 65 (nach religionssozi0ologischen Gesetzen, die
auch in anderen Pflichtbereichen deutlich werden) nıcht ausbleiben, dafß das
mehrheitliche Befolgen eıner solchen Vorschriuft NUur mıiıttels iırdiısch-sozijalen
Druckes erreichen WAal. Daraus aber erwuchs dem Fasten gegenüber eıne,
WEn nıcht heuchlerische, ZU mındesten legalıstısch-minimalistische Hal-
tung Weniıg oläubige Christen fragten: Wıe annn ıch das Fastengebot übertre-
ten, ohne dabe] 1n eıner für miıch unangenehmen Weıse ertappt werden?
Gläubigere dagegen: Wieviel dart ıch gerade och CSSCI, nıcht oder nıcht
schwer sündigen, und welchen Bedingungen ann iıch mich dispensie-
SE lassen? uch Moraltheologie un Verkündigung schwenkten iın erschrek-
kendem Mafß autf diese Linıe e1n; der Sınn und der geistliche Gehalt des Fastens
jedoch wurde demgegenüber viel weniıg hervorgehoben un erklärt.

Als 1n der pluralistischen Wohlstandszeit ach dem Weltkrieg der soziale
ruck als (CGarant der relig1ös-kirchlichen Praktiken weitgehend ausfiel, wurde
das Fasten mıt oroßer Selbstverständlichkeit aufgegeben, und ZW ar viel schneller
und 1e] einheıtlıcher, als etwa die eilnahme Sonntagsgottesdienst zurück-
Zing. Der Unterschied InNag darın seınen Grund haben, dafß letzterer natürlich
eın SaNZCS Stück wichtiger 1St als das Fasten; vielleicht aber zusätzlich och ın
Zzwel weıteren Tatsachen: a) Das Fasten scheint schwerer seın als die (sottes-
dienstteilnahme während einer knappen Stunde PTO Woche:; 1St darum, sotern
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ohne sozjalen Druck geschieht, ohl auch eın stärkeres Indız dafür, W1e€e wich- 135
t1g einer die Sache Mi1t (Ott nımmt“. ])as Fasten 1St auch deshalb schnell
außer Gebrauch gekommen, weıl zuletzt innerhalb des Klerus aAm größere
Begeisterung dafür bestanden hat als den Laıen. uch Ter überwog selt
langem die kasuistisch-legalistische Betrachtungsweise: Wann bın ıch dispen-
sıert un: wiıevıel darf ıch och nehmen? Und WT mehr tat, pflegte das seit lan-
SCIN VOT Mitbrüdern weitgehend verbergen, nıcht deren mehr oder wen1-
gCI liebevollen un geistreich-ironischen Bemerkungen ausgeSseTzZL se1in;
Bemerkungen, die INan ohne allzu oroße Gefahr des Irrtums ohl aus dem
Abreagıeren eınes schlechten Gewı1issens wiırd erklären können.

Was sollten WLVr daraus lernen?

Aus alldem ergeben sıch tolgende Perspektiven für die Zukuntt:
Den Begriff ‚,‚schwere Sünde“ sollte I1L1all 1m Umkreıs des Fastens besser

nıcht mehr gebrauchen. Dies 1St un für sıch der Kırche, wenıgstens
in unserem westlichen Kulturraum, 1m Verlautf der etzten füntzehn Jahre
selbstverständlich geworden.

Allerdings: die Apostolische Konstitution „„Paenitemmi“ VO

hatte och erklärt, die substantıelle Beobachtung der VO ıhr festgehaltenen
obligatorischen Bußtage (d aller Freıitage des Jahres SOWIl1e des Aschermiutt-
wochs*) stelle eıne schwere Verpflichtung dar° So mufßste INa  } siıch den Aus-
druck ‚„gravıter tenet‘‘ doch ohl übersetzen. Und auch annn bedeutete die
Aussage bereıits eıne Kehrtwende 1m Sınne der Liberalisierung, w1e€e manche sS$1e 1in
den Jahrzehnten davor aum für möglıch gehalten hatten. alt doch damals,
weıthın unangefochten, die VO der Kirchenführung wohlwollend akzeptierte,
WECI1I1 nıcht gar geförderte oder geforderte® Auffassung, dafß bereıts jeder voll-

ständige Einzelverstofs das Fasten- un: Abstinenzgebot schwere Sünde
SC1

ber die diesbezügliche Entwicklung sollte 1n erstaunlich raschem Tempo
weitergehen. Gerade aufgrund der ın der geNanntenN Konstitution erteilten
Vollmachten anderten die meısten Bischofskonferenzen die kirchenrechtlichen
Bufßbestimmungen in einer solchen Weıse ab, da{fß ıhre Konturen sıch 1Ns Ea
kontrollierbare verflüchtigten un weitgehend die Meınung aufkam, das rel-
tagsgebot se1 abgeschafft: eıne Meınung, die apst und Bischöfe mehr
hätten unternehmen mussen, als tatsächlich geschehen 1St mehr, WE

S1e ernsthaft davon überzeugt SCWESCH waren, dafß die Nichtbeachtung dieses
Gebotes-eıne schwere Sünde darstellt.

ber gerade dieser Überzeugungfehlte A offensichtlich. Denn als die eut-
schen Bischöte 196 / den Ausdruck Y ‚gravıter tenet‘‘ (der doch dem moraltheolo-
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136 sisch sehr präazısen Begriftf y,PECCALU mortale*‘‘ entspricht) 1Ns Deut-
sche übersetzten, da sprachen S1e nıcht mı1ıt dem entsprechenden deutschen
Fachausdruck VO ‚‚schwerer‘‘, sondern VO ‚;Strenger Pflicht? Dies 1St
1U weıl eben eın Fachausdruck viel un annn vernünftigerweise
gedeutet werden, da{fß für die gENANNTLEN Tage, 1mM Gegensatz ELW den übrigen
Werktagen der Fastenzeıt, die als Bufßtage lediglich empfohlen werden, 1er eıne
wirkliche und ernstzunehmende, und dennoch blofß ßliche Verpflichtung
AaUSPCSARL wırd Eın weıterer Umstand nötıgt geradezu einem solchen Ver-
ständnıs. Di1e deutschen Bischöte lassen die Aussage der Konstitution bezüglich
der ‚substantiellen“ Erfüllung weg! Hätten S$1e demnach mMı1t ; StrenS> eıne
‚‚schwere“‘ Verpflichtung 1M moraltheologischen Sınn des Wortes gemeınt,
dann hätten S1€e die durch die Konstitution eingeführte Liberalisıerung wıeder
rückgängıg gemacht WOZU weder die Befugnis gegeben War och die Neigungbestanden haben ANN: Nachdem dieser Text ann 1n den Fastenordnungen der
reı darauffolgenden Jahre wıederholt worden WAar, 1eß die Biıschofskonferenz
be1 der Neuordnung der Bufßbestimmungen VO die VO 1971
bıs heute 1ın Geltung iSt, die Aussage ber den vad der Verpflichtung über-
haupt fallen. Damıt dürfte die säkulare moraltheologisch-kirchliche Lehre,
wonach die kırchenrechtlichen Fastenvorschriftten schwerer Suüunde bın-
den, endgültig ad ea gelegt se1n. Denn keine römische NSsStAanNZ außerte in der
Offentlichkeit ırgendwelchen Eınspruch gegenüber dem Vorgehen der Bischö-
fe, vielmehr aßt alles darauf schließen, dafß INan 1mM Zentrum der Christenheit
froh Wal, diese leidige Angelegenheit durch eın derart ; aller Stille‘‘ erfolgtes
Begräbnis VO Tisch haben

Und 1r können uns diese Freude 1n Zew1ssem Sınn eıgen machen, jedoch
nıcht ohne AaUus dem auf diese Weıse endlich behobenen Mifsstand eınıge Lehren

zıiehen:
(1 Man sollte moraltheologischen Zeıtströmungen nıcht unbesehen fol-

SCH, W1e€e das trüher geschehen 1St und 1n CNtgegengesetzter Rıchtung ZUTC eıt
weıtgehend geschieht.

2 Vor allem die Kırchenführung mü{fßste SiCHh: 1ın ständiger Rückbesinnung autf
dıe chrıft und die ursprüngliche Tradition, davor hüten, 1ıld gewordenenTIrends dıe Zügel sehr schiefßen lassen oder Sar 1n ıhr Schlepptau gCIA-
te  5

(3) Fur die Zukunft mOge hinsıchtlich des 1er ZU  — rage stehenden Problem-
komplexes eıne. andernorts? bereits geaiußerte Bıtte miıt Nachdruck wiederholt
se1n: dıe Kırchenführung sollte 6S unmıiıf$verständlich als ıhre Überzeugungerkennen geben, dafß hein Kırchengebot eıne Verpflichtung schwerer
Sünde einführt, eine solche nıcht ohnehin schon aufgrund des Naturgesetzesoder des posıtıv-göttlichen Gesetzes gegeben 1ISt.

In zukünftigen kırchlichen Verlautbarungen ware FE wıeder eıne bla-
7erFe Unterscheidung zwıschen Fasten oder parallelen UÜbungen eınerseılts un

Di1e CcCut kirchliche Bußordnung tür die Fastenzeıt und dıe Freıitage des Jahres; Kırchl
Anz Erzdiözese öln 107 (1967), 20—22; hier: 20

Vgl eLWwWa eb H1 (7D 4 /—49
Vgl Reckinger, Wırd Ianl INOTSCH wıeder beichten? Kevelaer 19/74, 131



Gebet/Nächstenliebe andererseıts wünschen. Gewi( trifft 65 ÜE WEn die 137
Konstitution feststellt, dafß die Umkehr die gleichbedeutend 1St mıiıt Buße ım
wweıteren 1nn des Wortes sıch in den vYel eNaANNTLEN Arten VO Betätigungen
außert!9. Nur die Buße 1m weıteren Sınn des Wortes ann CS sıch handeln,
WE 6S daselbst1!! heıiflst, da{ alle Gläubigen aufgrund des yöttlıchen Gesetzes
verpflichtet sınd, Bufße tun Waren TEl Bußwerke 1m CHNSCICH Sınn des MOS
teEeSs Fasten und parallele UÜbungen) gemeınt, AEB8B könnte der Vater die
Bischotskonferenzen Ja nıcht ermächtigen, diese Werke durch Gebet und Taten
der Nächstenliebe etIZeCHs W1€ CS 1n Nr VI hinsichtlich aller 1n Nr IL,
geNaNNTEr Bufßtage geschriecht“.

Damıt 1St eın wichtiger Unterschied angedeutet, dem die Konstitution
nıcht genügend Rechnung tragt: Gebet un: Nächstenliebe verpflichten ohnehin,
abgesehen VO  5 jedem kırchlichen Brauch oder Gebot Diese Verpflichtung ann

estimmten Zeıten des Jahres lediglich orößer se1ın als anderen.
Bußwerke 1m speziellen und CNSCICH Sınn des Wortes dagegen sınd Festen
und 1ın Festzeıten ach Auskunft der Tradıtion nıcht angebracht, machen dage-
CIl das Spezifische der Bußtage und Bufßzeıten aus . Dieser Gegebenheıt,
11 CS scheinen, wiırd die Konstıitution nıcht in hinlänglichem Ma{fßse gerecht,
WenNnn sS1e die eıne Art der Buße durch die andere gestattet und wWwenn

s1e der ursprünglichen Tradition tortfährt, auch die Freıtage der ()ster-
zeıt als Bußtage anzusehen!*.

Von sehr nehmender Läßlicher Sünde sollte Ial 1m Zusammenhang
mMiı1t Buße un Bußordnung allerdings sehr wohl reden. HIe solche ISt objektiv
dann gegeben,
a) Wenn e1iner angesichts der bei AUNLS ZUYT Zeit geltenden Regelung den Freıta-
SCHh keinen Akt der Buße 1im CNSCICH Sınn des Wortes un keinen besonderen
(über den Rahmen des taglıch Gewohnten hinausgehenden) Akt des Gebetes
oder der Nächstenliebe SECTZL;
b) WEn eıner die Möglichkeit hat, aufgrund der Schrift, der Tradıtion und der
Verkündigung der Kırche (z aufgrund der Empfehlungen der Konstitution)
den Wert der Bußübungen 1m CENSCICH Sınn des Wortes einzusehen, und darauft-
hın dennoch dieselben auft dıe Dauer verweıgert;
C) WE eıner angesichts der be1 uns ZUTI eıt geltenden Regelung die
kırchenrechtliche Pflicht des Fastens und der Abstiınenz Aschermittwoch
un: Karfreitag nıcht einhält.

Subjektiv voll schuldbar wırd die Übertretung auch in Fall A) un 6} zume1ıst
ohl erst dann, WwWenNnn eıner Gelegenheıt gehabt At; den Sınn un! den geistlichen
Gehalt des Fastens un der parallelen UÜbungen kennenzulernen?°. Sotern 1eSs

>  a.O en Anm 3 b ITE
11 L, ebd 183)
12 Dıie deutschen Bischöte haben VO dieser Vollmacht Gebrauch gemacht, indem s1e die erwähnte
Möglichkeıt hıinsichtlich der gewöhnlichen Freitage die einzelnen Chrısten weıtergaben,
Aschermittwoch und Karfreıitag dagegen das Fasten- un: Abstinenzgebot unverändert bestehen
ließen: vgl aal (oben Anm 753 2 9 resp. 48;
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138 mi1t Gründen als gegeben vorausgesetz(L, oder aber die Gelegenheıit dazu ın
orm eınes Gespräches Ort und Stelle geboten werden kann, sollte jemand,
der sıch 1ın der Beichte anklagt, die beıiden verpflichtenden Fasttage nıcht einge-
halten haben, VO dieser Süunde 1Ur der Bedingung losgesprochen
werden, da{fß die unterlassene Bufßübung 7Wel anderen Tagen nachholt.
Gewii(ß bedarftf CS für afßliche Süunden nıcht unbedingt der Absolution: 1aber WECNN

schon, anı sollte diese nıemals derartigen Bedingungen erteılt werden,
dafß auch 1U  — der Anschein entstehen könnte, als vermoge das Bufßsakrament das
Umgehen eıner Pflicht ermöglıchen. Selbst WEeNN der Pönıiıtent 1n eiınem sol-
chen Fall mangels besserer Erkenntnis subjektiv nıcht oder aum schuldig SC-
worden ware, würde die Bußauflage;, 1m Zusammenhang mıiıt
treundlichen erklärenden Worten, dennoch das probateste Mittel darstellen,
ıhm für die Zukunft die relatıve Wichtigkeit der jer ZUT rage stehenden Ver-
pflichtung Z Bewufßtsein bringen.

Entsprechend dem erneuerten Liturgieverständnis sollten WIr uns darum
bemühen, dafß dem Karsamstag bıs ZUur Ostervigıl hinsıichtlich des Fastens der
gleiche Verpflichtungscharakter zuerkannt würde W1€ dem Karfreitag® W as

allerdings erst Ende eiıner langfrıstigen un intensıven Bewufßstseinsbildung
der Fall wiırd se1ın können. Dagegen sollten ach altchristlichem Vorbild!? die
Freitage der Osterzeıt und, 1ın Anlehnung daran, ohl auch die der Weıhnachts-
festzeıt (25 12 bıs Taute des errn) VO der Bufßverpflichtung AUSSCHOININ
werden. Wır hätten dann mıt den VO der Konstıitution lediglich
empfohlenen Buftagen der Fastenzeıt eıne Bußordnung 1ın der Mıtte zwischen
der altchristlichen fa1e als verpflichtend 1Ur einıge Fasttage unmıttelbar VOTr
Ostern kannte) un derjenigen, die sıch ın der Folgezeıt VO Jh eingebür-
gert hatte (mıt dem vierzigtagıgen Fasten VOr Ostern und der Abstinenz allen
Freitagen als Verpflichtung).

Entsprechend altchristlichem Vorbild sollten dann aber engagıerten
Christen, insbesondere den Geıistliıchen und ıhren Miıtarbeıitern in den
Gemeinden, freiwillige gemeınsame Fasttage propagıert werden, un Z,WaTr
sinnvollerweise alle Werktage der Fastenzeıt (oder: sovıe] eıner davon schafft)
und alle Mittwoche un Freıitage des übrıgen Jahres außer Festen und Festzeı-
ten Verpflichtend 1St ach der e eıt geltenden Regelung den Freıtagen Ja
1Ur eın Verzicht oder eın Gebet oder eıne Tat der Nächstenliebe ach eıgener
Wahl; aber auch das müfste iın Katechese un Verkündigung zunächst einmal
unüberhörbar deutlich gemacht werden;: allzuoft hat sıch auch die Seelsorge mıt
der Feststellung der ötftentlichen Meınung begnügt, der Freıitag se1l ‚‚abge-
schafft“
alt aber jemand den (Mıttwoch un den) Freıitag als Fasttag(e), 1St gleich-

zeıtıger Fleischverzicht VO Begriff des Fastens her ZWAar nıcht unbedingt gefOr-
dert, ohl aber außerst naheliegend, eintach weıl bescheidene Ersatzspeisen
etwa 1er nıcht in demselben Maße sättıgen W1e Fleisch (und zume1st auch
preiswerter sınd und dadurch mehr Zugunsten der Notleidenden einzusparen
erlauben). Werden dagegen üÜppıge Ersatzspeisen verwandt etwa ausgesuchte
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Fischarten besonders nahrhafter un leckerer Zubereıitung annn Anl VO 139
wiıirklichem Fasten oder Abstinenz nıcht die ede SCIN Derartiges allerdings WAar
vielerorts CINSCKHISSCH, lange bevor das Fleischverbot aufgegeben wurde Als

der skandalösesten Beispiele dieser Hınsıcht liegt 1111E CIHE Presseanzeıige
VOILIL, MIL der C1N Spiıtzenrestaurant Luxemburg Jahr 1904 das Menu VO

Karfreiıtag (SO WIC CS damals VOT Festtagen Brauch War) bekanntgab MI1t tfünt
Gangen un Nachtisch un 1eSs ab sıeben Uhr morgens”®! Gewilfi 65 W alr eın
Fleisch dabej und WECENN diesem Tag außer diesem Essen nıchts oder tast
nıchts sıch nahm, konnte dem Buchstaben ach SascCHl, habe das
Kırchengebot des Fastens und der Abstinenz eingehalten ber ST beging dabei

Wirklichkeit die Sünde der Heuchele: und des Pharisäismus, und diese
laut Evangelıum schwerer als die Übertretung aller KirchengeboteN-

C
Entsprechend der Tradıtion un der Erfahrung der Völker Z1bt CS C1iNE

Reihe VO  } Verlängerungen des Fastens VO Haltungen Handlungen un
Verzichtleistungen, dıe C® normalerweise begleiten sollten, damıt SCIN Sınn sıch
voll verwirklichen BUE Dazu gehört Eerster Lıinıe das gualitative Fasten,
der Verzicht auf schmackhaftere un kostspieligere Speisen sodann der Ver-
zıcht auf Feıern, ATIN und Zerstreuung Fasten soll ach dem Beıispiel Jesu,
Moses un Elıyas gepaart SC1IN MIt dem Erlebnis der Waüste der Loslösung VO
den kleinen Dıngen des iırdischen Vielerlei, damıt das Herz freı wiırd für (ott
Gerade C166 solche Übung un Erfahrung haben die Menschen unserer eıt FÄAHT:

Wiıederherstellung oder Erhaltung ihrer leiblichen und seelischen esundheıt
dringendst

Darum sollte der Fastenzeıt der Fernseher u  — ZUuUr Tagesschau und SalNz
WCNISCH informativen und besinnlichen Sendungen eingeschaltet werden
Namenstags- un! Geburtstagsfeiern verlegt INa  - sınnvollerweise, falls S1C

CNSCICH Kreıs un bescheidenem Stil begangen werden innerhal der Fasten-
ZGIE auftf den Sonntag; talls CFEG aufwendigere Feıer geplant IST, auf den EFSteN

passenden Termın ach Ostern Letzteres sollte auch für Hochzeıtsfteiern gel-
EGCN selbst WECNN der Juriıdisch sakramentale Akt der Eheschließung A wichti-
SCH Gründen innerhal der Fastenzeıt stattfinden müußte Nach und ach sollten
diejenigen, die C116 solche Verhaltensweise für richtig halten ıhre Mıiıtmenschen

der pluralistischen Welt daran gewöÖhnen, da{fß S1IC innerhalb der Fastenzeıt
keıine Eıinladungen Festen annehmen un diesen Standpunkt ebenso respek-

155en wollen WI1EC Mohammedaner-dıe Tatsache, dafß S1IC eın Schweine-
Jeisch CSSCNH, keinen Alkohol trinken und den Ramadan einhalten

Eınen Sahz besonderen ohn auf die österliche Bußzeit bedeutet CS, WEn
während ihrer Dauer nıcht Nur einzelne Christen Tanzteste veranstalten oder
daran teillnehmen (sıe 155CN CS möglıcherweise nıcht besser oder wurden GB

richtig 713 angeleitet, dafß S1IC einsehen und begreıfen können), sondern WEn

‚,‚katholische“ Vereıne oder Sar Pfarreien als Veranstälter dieser eıt Feten
und Diskotheken einladen (ihre Verantwortlichen, Erstier Stelle die Geiıstlı-
chen, müüfßten CS 155C1MN un begreıifen!)
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140 Damıt die Fastenzeıt für viele 7A0R Erlebnis der Wuste werden könnte, muülfite
die ın den etzten Jahren autgekommene Praxıs des ‚Klosters aut eıt  cc weıter eNL-
wıckelt und ın den betreffenden Wochen 1ın verstärktem Mafße geübt werden,
allerdings > daß die eilnehmer dabe; ihrer täglichen Arbeıt nachgehen ONNn-
ten (und darum der Interessentenkreıis nıcht VO vornehereıin autf Rentner un:
Arbeitslose eingeschränkt ware). Darum sollten Ordensgemeıinschaften NCUC

Niıederlassungen mıt Vorliebe ruhıgen Orten 1n der Niähe Vvon Ballungsgebie-
LGn gründen und vornehmlich in der Fastenzeıt Stillesuchenden die eilnahme

ihrem Gemeinschaftsleben anbieten. Das gleiche sollten Wohngemeinschaf-
ten tun, die 1m Sınne Jesu leben (und deren Anzahl ZUT eıt ständıg zuzunehmen
scheint). uch Privatpersonen, einzelne oder Famılien, könnten sıch eiıner sol-
chen Bewegung anschließen und, die erforderliche Atmosphäre VO Stille un
Gebet vorausgesetZt, anderen Christen iın dieser eıt Gasttreundschaft un
Zusammenleben 1MmM Geiliste Jesu anbieten. Damıt auch Famıilienmütter, die 6S oft
gerade nötigsten haben, e1in solches Angebot wahrnehmen könnten, sollten
die Gemeinden sıch den Autbau e1ınes entsprechenden Vertretungs-Service
1m Haushalt bemühen.

Z um Fasten pafßt siıcherlich auch der Verzicht auf Nikotin un Alkohol
Ersteres ann I1lall als ständıge Verhaltensweise, auch unabhängig VO jeglicher
Bußübung, 1Ur nachdrücklichst empftehlen (im Hınblick sowohl aut dıe @7
sundheit als auch auf die Freiheit VO künstlich produzierten Bedürfnissen die
angeborenen Bedürfnisse machen unls wahrhaftig schon schaften!).

Des Alkohols sollten WIr Uu1s, 111 scheinen, den Werktagen der Fa-
stenzeıt enthalten, und ZW ar wiederum, ach eıner geeıgneten Information un:!
Hınführung HASerer Mıtmenschen, auch dann, WECNN diese ıh u11l anbieten,
sofern WIr S1€e bereıits für rahıg halten, UuNMNSCIC dankende Ablehnung verstehen
und S1e nıcht als eıne Verletzung der Gastfreundschaft oder als legalistische Er-
füllung eıner VO aufßen auferlegten ‚,‚Klosterregel“ miıfdeuten.

Eın Indonesienmissionar erzählte mır, als während des Ramadan einmal
rauchend ber die Straße sel, habe ıhn eın Mohammedaner höflich
gebeten, 1es 1n der gCeNANNTLEN eıt ünterlassen: obwohl als Christ natur-
ıch nıcht Zur Beobachtung des islamıschen Fastens verpflichtet sel, möchte
dennoch 1n der Offentlichkeit nıcht rauchen, den Mohammedanern das
Fasten (das mıthin auch den Nıkotinverzicht einschliefßt) nıcht sehr CIT-
schweren. Dazu der Mıssıonar: Seither halte ıch hinsıchtlich des Rauchens den
Ramadan ein, und, da ıch mIır b W as sS1e in ihrer Fastenzeıt tertigbringen,
müfsten WIr 1n der unsrıgen eigentlich ebenso schaffen, beobachte ıch nunmehr
die beiden Zeıten!

Di1e Freitage außerhalb der Feste und Festzeıten waren sıch ın den me1l-
Sten der gCeNaANNTLEN Hınsıichten der Fastenzeıt gleichzustellen (nıcht jedoch hın-
sichtlich der spater anderer Stelle behandelnden sakramentalen Dımension
der Quadragesima). Allerdings: den Begınn des Wochenendes mıt dem Freıitag-
abend wırd INa  (a als gesellschaftliche Tatsache ohl nıcht mehr aus der Welt
schaffen können; und da INan als Christ auch nıcht alles un:! jegliches ablehnen
kann, scheint CS das Klügste seın, WECNN INa  a} be1 häufigen Einladungen
Freitagabend den Bufstag mıt dem Donnerstagabend begıinnt, da{fß mıt
Begınn des Abendessens VO Freitag Ende 1ISt
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mıiıt Bußübungen 1im CHSCICNH Sınn des Wortes gleichzusetzen. ogen die YSt-
genannten (auch als AÄußerungen der ‚‚Bufße‘“‘ 1M weıteren un: umtfassenderen
Sınn des W ortes) wichtiger seın als letztere, S1e sınd nıcht dasselbe Ww1e diese. Mag
eıner meınen, das wenıger Wiıchtige brauche überhaupt nıcht Lun, Ver-

dient eıne solche Eıinstellung ZWarT, ach dem Gesagten, auf die Dauer keine
Zustimmung, ohl aber Respekt. Er mOge sıch jedoch nıcht einreden un: die
Kırchenführung sollte ıh nıchtA anleiten oder iıhn darın bestärken da{ß
das weniıger Wıchtige 1m Wiıchtigeren einschlußweise dennoch hätte.
Denn 1mM Gesamtzusammenhang der richtigen Lebenshaltungen hat eine jede
ob wichtiger oder weniıger wichtig, ıhre besondere Eıgenart und damıt ıhren
einmalıgen und 1m Normaltall objektiv unvertretbaren Stellenwert.

Fur JeN«EC allerdings, die au gesundheıtlıchen Gründen wirklich nıcht fa-
sSten dürtfen, RR CS natürlich Ersatzformen geben. Dazu gehören VOT allem die
oben Nr genannten Verlängerungen des Fastens; daneben aber auch
andere Ubungen der Selbstüberwindung in körperlicher Hınsicht, W 1€e etwa

längerdauerndes Gebet auf den Knıen ohne Anlehnung; oder 1n geistiger Hın-
Sicht. Ww1e€e 7, der Entschlufßßs, angekommene Korrespondenz eıne Stunde lang
ungeöffnet lassen en probates Miıttel, die Beherrschung der Neugıer

erlangen. Generell könnte 111nl Sagch, dafß als Verlängerung oder 1MmM Noftfall
als Ersatz des Fastensjeder Akt der Bufse ım speziellen Sınn des Wortes gee1gnet
ISt, jede Handlung oder Unterlassung, die schwerfällt und eınen ZEW1S-
SCH chmerz oder Verzicht bedeutet;: der physıschen oder psychischen (:
sundheıt nıcht schadet; auch aus keinem anderen Grunde moralisch bedenk-
ıch iSt. vielmehr als ınnvoll und nutzlich erscheınt, andererseıts aber nıcht
schon AaUusS iırgendeinem Grunde gefordert 1St Infolge der Zzweıten der eben DE
nannten Bedingungen ware der 1ın der Tradıition klassısche Verzicht auf eınen
Teıl des Schlafes 1ın unNnserer eıt aum och emptehlen, da heute, Zmınde-
SsStTeEeN 1n unserem Kulturbereich, gerade geist1g ICHC Menschen (unter denen alleın
eın betonteres Interesse Fasten und parallelen UÜbungen werden
kann) 1ın den meısten Fällen ohnehiın wenıg schlaten und wenı1g
L1C  b

&i In der Liıturgıe 1St 6S eın ererbter Brauch, dem Bufßcharakter der Quadra-
gesima durch Verzicht aut feierliche Stilelemente Ausdruck geben. Dazu
gehören: violette Farbe der Gewänder: Verzicht auf Halleluja, Gloria und T e
Deum:; Verzicht autf Blumenschmuck un Orgelspiel oder wenıgstens Reduzie-
rung derselben. Gewif( sollten diese Praktiken nıcht mehr, W1e€e s trüher bıswei-
len vielleicht der Fall WAafrl, 1ın einer Haltung geistlos-sklavischer Rubrikentröm-
migkeit gehandhabt werden;: zew.nf5s mu(ß diesbezüglıch eıne estimmte Band-
breite der Varıatıon VO eıner Kultgemeinde YARn anderen, entsprechend den
Umständen, den Bedürfnissen und dem geistlich-liturgischen Entwicklungs-
stand der Gemeindeglieder als legitim und vertretbar erscheınen. ber N ware
sıcherlich törıcht, alle derartigen, für die Fastenzeıt charakteristischen Flemente
eintach aufzugeben oder diesbezügliıch keinerle1 Gemeinsamkeıt zwischen den
Gemeinden des lateinischen Rıtus mehr aufrechtzuerhalten. Hıefle das nıcht,
jenes besondere und aum definierbare ‚, Etwas“ zerstoren, das aller Fehl-
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Hıeße 05 nıcht, mMIı1t der Dampfwalze des Rationalısmus, der Nüchternheit und
der Funktionalität allen erlebnismäßigen Unterschied zwıischen den Abschnit-
en des KırchenJjahres einebnen?

Wıevıel verliıert eLtwa2 das teierliche Halleluja der Ostervıgıl Bedeutsamkeit,
WECNnN der gleiche Ruf undıfferenziert auch 1n der Fastenzeıt wırd?
der WENN wWw1e CS weıthıin leider der Fall 1st auch wenı1g gepflegtwiırd, daß seın Wegftall 1ın der Fastenzeıt aum Jjemandem auftfällt! Durch (Gestat-
tung der Orgel, eines diskreten Blumenschmucks un der LOSSa Farbe Maiıtt-
fastensonntag War der überkommenen Liturgie gelungen, VO Leıiıtmotiv
‚‚ Laetare““ aUus eıne Feijer der österlichen Vorfreude VO  w einmalıiger Schönheit
entwerten (und 1ın Parallele dazu den Adventssonntag ‚Gaudete“‘ als Vorfreude
VO  w} Weihnachten). Sollte das alles ebenfalls eingeebnet un olattgewalzt WEeTIr-
den? Gewilßs, ET handelt CS sıch nıcht heilsnotwendige Praktiken: vielmehr
mMUu: HE:  } die gCNANNTLEN Elemente in eiınem estimmten Sınn als „„spiele-risch“‘ bezeichnen. ber müfßste sıch nıcht allmählich die Erkenntnis durchset-
ZCN; da{fß auch Erwachsene reıin menschlich gesehen Pr Erhaltung ihres geistıgenGleichgewichtes das Spiel nötıg haben und da{f der ‚„tıeriısche Ernst‘‘ eıne der
Hauptursachen der vielen psychischen Erkrankungen unserer Tage darstellt?
Darüber hınaus 1St ANESR! natürlıch zwischen ‚55piel“ un ‚, Spiel“ unterschei-
den Nıcht jedes Spiel 1St ZuL, und nıcht jedes pafßit 1n die Lıiturgie hineıin. ber
eine Liturgie ohne Spiel ware keine Offenbarung des menschenfreundlichen
Gottes mehr. Spielerische Elemente VO eıner solchen Diskretion, eiınem
hohen Nıveau un zugleich eıner solchen Eintachheit un Verständlichkeit W1e€e
die gCNANNTLEN 1aber entsprechen sıcher vollauf dem Mysterium, das sıch ın -
SCITIN Cottesdienst vollzieht.

Wenn 1in der vorliegenden Artikelfolge HNUnN, 1m Zusammenhang mıt der Oster-
lichen Bußzeit und ausgehend VO  5 iBr. nahezu ausschließlich VO Fasten oder
gleichwertigen Buflßwerken die ede WAar, siıcherlich nıcht, W 1€e eingangs be-
LONT, diese Übungen als einzıgen Gehalt der Quadragesima hınzustellen.
ber S1e bedeuten, W1e dort ebenfalls hervorgehoben wurde, das Spezitikum der
geENaANNTLEN eıt un: haben die Aufgabe, den Menschen frei machen für die
Begegnung mıiıt Gott iın den Mysterıen (d den Sakramenten 1im CHSCrICN un!
1m weıteren Sınn des Wortes), die.bei der Osterteier und ıhrer Vorbereitung 1mM
Mittelpunkt des Interesses stehen: ınnere Umkehr, Neugeburt 1im Geıist,Taufe und Tauferneuerung, Inıtiation überhaupt, ‚„Feıer der Versöhnung“‘. Der
vordringlichen Wiıchtigkeit dieser Elemente soll 1n spateren Beıträgen Rechnungwerden. Insbesondere soll dies bei der Kommentıierun einzelnerMefifßformulare der Fasten- und Osterzeıt geschehen.


